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Im Verlage der Müller ſchen Buchdruckerel auf dem Holzmarkte, . 
Dienſtag, den 18. Juni 1819. 


Muͤnchen, vom 27. Mai. 
Geſtern überbrachte der Finonzminiſter den 
Ständen die zur Jahresfeier der Verfaſſongs; 
Urkunde geprägte Münze, die als Landes muͤnze 


in Umlauf geſetzt wird. Mehrere Reden feier, 
ten den merkwürdigen Dag, dem auch die Ver⸗ 
ſammlung durch faſt einſtimmige Annahme des 
Antrags auf Einführung der Oeffentlichkeit 
der Rechtspflege buldigte. Heute werden die 
Staͤnde ſich aus dem Verſammlungsſaal zum 
oͤffentlichen Gottes dienſt jede Konfeſſion in ih⸗ 
re Kirche begeben — In den Sitzungen iſt 
man noch ſtets mit dem Budget beſchäftigt, 
und wiederholt immer und immer das große 
Tbema Sparſamkeit. Da es und an Raum 
zur vollſtändigen Mittheilung der Verhandlun⸗ 
gen fehlt, fo begaügen wir uas mit einzelnen 
merkwürdigen Atußerungen. Wankel tadelte: 
daß für 6000 neue Gewehre und 6000 Piſto⸗ 
ten jäbrlich 100.000 Gulden gefordert würden, 
Hacker wies auf die Folgen hin, welche ſich 
ur ganz Deutſchland ergeben würden, wenn 
die Stände nicht in der größten Vereinigung 
mit der Regierung, und wenn ſie ohne Re⸗ 
ſultat auseinander gehen würden. Er rieth 
daber der Regierung mit Vertrauen entgegen 

ktemmen, und 8 Millionen für das Milis 
Tair zu bewilligen. Behr meinte: das Wort 
Erſparniß wäre leichter aus geſprochen, als 
feinem ganzen Umfange nach ins Werk geſetzt; 
durch willkübrliches Streichen würde die Ges 
rechtigkeit verletzt. Wolle man die Würde 
eines Volksvertretere nach dem Maaß des 
widerſpruchs gegen die Regierung, oder nach 


dem Beifall jenes Theils des Publikums ab⸗ 
meſſen, der nicht unterrichtet iſt, nicht unter⸗ 
richtet ſeyn kanu, dann geſtebe er; nicht dar⸗ 
nach zu geizen. — Die 20.000 G. Zulage, die 
für die katholiſche Univerſität Wurzburg ge⸗ 
fordert worden, wollten mehrere Mitglieder 
der evangeliſchen in Erlangen zur Hälfte mit⸗ 
getheilt wiſſen, zumal der ſchlecht verſorgten 
theologiſchen Fakultat. Bei den Berathungen 
über den Kultus Außirte Behr: Zwei Erzbi⸗ 
fchöfe feyen zu viel, auch könnten einige Bid 
ſchoͤfe weniger ſeyn; doch der Vertrag ſtehe 
ſeſt und bliebe es. Das Volk muß ſich dabei 
deruhigen. Hofftetten: Man babe bier von 
Abſchaffung eines Minifters geſorochen; wars. 
um nicht lieber einen Erzbiſchof weniger. 
Große Differenzen konnten durch zwei Erjbie 
ſchoͤfe entſtehen, man wiſſe ja, wie vielerlel 
Meinungen es gebe. Mypſtiker und Nichtmp⸗ 
ſtiker, Weſſenbergianer und Nicht- Weſſenber⸗ 
gianer, Aufgellärte und Fiaſtere ꝛc. Es bie⸗ 
ße zwar Konkordat (Einigung), aber zwei 
Erzbiſchofe könnten gerade das Gegentheil ſeyn. 
Man ſolle die Beſoldung des zweiten Erzbi⸗ 
fchofs den Beſoldungen armer Landpfarrer 
zulegen. Es ſey Schande wie ſchlecht manche 
bezahlt waͤren; er koͤnne wahre Skandale ate 
führen und beweiſen. In Frankreich hat der 
allerchriſtlichſte König das Konkordat verwor⸗ 
fen, worum ſoll es denn unfer König nicht 
können? Es ſey kein ewiges unveränderliche 
Werk, und er ſehe nicht ein, warum zum Wohl 
der Kirche und des Staats nicht Abänderung 
gersoffen werden konte. v. Sornthal: Einmal 


abgeſchloſſene Verträge müßten erfüllt werden. 
Die Verbiüdlichkeit wäre da, aber man brau⸗ 
. nicht zu eilen. Das Oberhaupt 
der Kirche könne ficht wollen, daß dadurch ein 
ganzes Volk gedruckt werde. Man muͤſſe zu⸗ 
ruck halten, bis das Volk einige Jahre erleich⸗ 
tert ſey. Er könne ſich nicht überzeugen, daß 
noch beſondere Regiekoſten ſeyn müſſen. Wo⸗ 
für denn jäbrlich 82,000 G. und das auf 6 
Jabre? Sie find im Konkordat nicht flipulier. 
Der Vollzug fol mit Erleichterung geſcheben. 
Hier wäre einmal der Fall, wo die Geſandt⸗ 
ſchaft in Rom etwas erzielen fol, leiſten kann, 
wat fie ſoll. Mit der Auskunft, die der 
Staats rath v. Schilcher über die Regiekoſten 
gab, war er zufrieden, und bedauerte nur: 


daß die Ausſchüſſe ſich fo leicht abfertigen lie. 


den, und donn auch die ganze Kammer regie⸗ 
zen wollten. Bei dem Finanz⸗Miniſterium ſoll⸗ 
se die Dispofitiondfumme nicht bewilligt wer⸗ 
den, da ohnehin auf einen Reſervefond von 
700.000 G. angetragen if: Der oberſte Rech⸗ 
nungsbof ware, da nicht vom Entſcheiden und 
Berathen, ſondern nur vom Rechnen die Re⸗ 
de fep. zu groß und zu koſtſpielig. Das Ge⸗ 
neral - Fiskalat halte den Geſchaftsgang außer⸗ 
erdentlich auf, und plage die Partheien. Den 
Kreis Neaieruass  Bidfalaren fep ein weiterer 
Wirkungskreis zu geben, dadurch werden viel 
Koſten. Zeit und Mübe erſpart. Die Steuer⸗ 
kataſter⸗Kommiſſlon beſtebe ſchon 10 bis 11 
Sabre, und doch wäre erſt ein ganz kleiner 
Tbeil vermeſſen. Wenn dieſes Verhaͤltniß fo 
fortdaure, ſo wird dadurch ein großer Theil 
der Güter im Reich im Werth aufgewogen; 
denn ſchon macht die Summe der Ausgaben 
mit Zinſen und Zwiſchenzinſen üder 43 Midion, 
und das müffe, wenn es fo fortginge, dis zum 
Jahr 1840 dauern. Jeder Güter deſitzer fo 
feinen Grund und Boden auf feine Koſten ver⸗ 
meſſen laſſen. Jetzt muß auch der Mermſte 
daran bezahlen, und es ſollten doch nur Guͤter⸗ 
beſitzer dezahlen. — Nach einem Durchſchnitt 
von 12 Jahren, von 1805 bis 187, war das 
Maximum der Koſten des Waffen, Bruͤcken ⸗ u. 
Straßenbaues 900008 G. und bewirkt aus⸗ 
nehmend viel, was er angab. In Erwägung 
dieſer groß en Arbeiten koͤnne er nicht begrei⸗ 
fen’; wie es moglich iſt, daß jetzt 400,000 G. 
mehr aufgehen? 300,000 & Können und muͤſ⸗ 
fan gestrichen werden. Gegen die Eiſenbabnen 


ſey er nicht, doch eaube det Finanz» Zuſtand 


ihre Einführung noch nicht. Oer Minifferfik 
rath v. Stengel giebt beste über dit Me 
Faden der Mehrausgabe: Theutrung des dehns 
und des Materials; weniger Frobnen. Mehr 
Landbauten. Abſcha gung der Zölle über Noth⸗ 
brücken. Die große neue und kofidare Sb 
pfung des Donaumooſes. Der Felſenboden 
von Tyrol, Vorariderg und Salzburg war 
leichter zu chauſſiren, als der Sandboden vom 
Rheinkreis und Unter⸗Mainkreis ze. Wankel 
ſprach über große Nachläſſigkeiten ꝛc. der Be⸗ 
amten dieſes Faches. Der Minifter der Fi⸗ 
nanzen forderte auf, ſie anzuzeigen, damit ſie 
nach aller Strenge der Geſetze deſtraft werden 
können, oder wenn er es nicht beweiſen könne, 
ſeine Ausdrücke zu mäßigen. v. Seuffert und 
v. Sornthal freuen ſich zwar über dieſe Auf⸗ 
forderung, wuͤnſchen jedoch, daß die Mitglieder 
der Kammer nie mebr in ihren Ausdrücken ges 
bindere werden mochten. Es waren manche 
unter ihnen, die obnedies Rüuͤckſichten haben 
koͤnnen, und eine Drohung oder dergleichen 
würde fie dann ſtumm machen und für ihre 
Beſtimmung verloren geben. Miniſter der 
Finanzen: Er ebre die Redefreiheit, mühe 
aber wünſchen, daß fie nicht gemißbraucht wer⸗ 


de. v. Zofſtetten: Jeder müͤſſe frei denken 
und reden dürfen, aber auch nennen, denn mis 


Anſpielungen wäre nichts geholfen. 

In der Adendſitzung am 24flen ward ein 
Schreiben des Kriegsminiſters folgenden In⸗ 
halts verleſen: Der Baierſche Staat muß nach 
der Bundesokte ein Heer von 35,000 Mann, 
von welchem + Kavallerie iſt, nedſt einer Re⸗ 
ſerve von 20.000 Mann ſtellen. Dieſe Zumu⸗ 
tbung ſey bei dem erſchoͤpften Zuſtande des 
Volkes ſchwer. Aber die Lage Europa's ſchei⸗ 
ne noch nicht fo geſichert, daß davon nachge⸗ 
taſſen werden könne. Die Referve und Cadres 
müßten noch uͤberdies fo gebalten werden, daß 
in 4 Wochen die Armee mobil gemacht werden 
könne, Die vielen überzäbligen Offtftere (aber 
fönfbundert) ꝛc. wären die Urfache, warum ven 
Etat nicht auf weniger als 8 Mill. anzuſchla⸗ 
gen fey. v. Seuffert, Mehmel: Die Ratiom 
würde die Summe von 8 Will. mit Freuden 
geben, wenn es in ihrer Macht fände Er 
trage an, die Gründe der Verweigerung und 
die Gegenreden der Kammer, dem Beſten der 
Könige vorzulegen und ihn ſelbſten entſcheiden 
zu laſſen. v. Weinbach: Dieſe 8 Mill. dröck⸗ 
ten das Volk zu ſehr. (Et vergleicht die Zelt 


und umſtande dor go Jabten, mit den heuti⸗ 
gen.) Er kann den Etat nicht höher als auf 
6 Mil. gelten Iaffen. Im Jahre 1813 hätte 
man nach vielen Kriegsjabren eine große Ar⸗ 
mee in 6 Wochen ins Feld gefiel, Dietrich: 
Win Standhaftigkeit habe die Nation fur das 
Vaterland Opfer gebracht. Jetzt aber ſey das 
Volk zum Theil zum Betteln gebracht, und 
ſchäme ſich nur deſſen. Man fol Gr. Maß. 
dem König nicht allein die Notbwendigkeit der 
8 Mill., fondern auch den wahren Suſtand 
Er Volkes vorlegen. Behr flug vor: die 

ensd'armerie abzuſchaffen mit 600 000 O., 
Reduzirung des Fubrweſens mit 250.000 
v. Zofſtetten: Hat man nicht erfahren, 

daiern vermag, wenn es gilt? Bei dem guten 
Stand, in dem die Armee ſep, wären 5 Mill. 
genug, doch wolle er auch 6 Mill. zugeben ꝛc. 
d. Zornthal, alles ſtimme ein, daß die Armee 
anz außer Verbaͤnnniß mit dem ſtehe, was dad 
85 leiſten könne. Bei einem Staate mittle- 
rer Größe müffen immer alle Krafte beiſam⸗ 
men bleiben. Wenn das Heer zu ne iſt, 
dann tritt ein, Ermattung, Erſchoͤpfung und 
Hinwelken. Wenn im Frieden eine Nation 
verdorrt, wo fol fie zur Zeit der Noth Kraft 
und Saft bhernehmen? Was machen 15 bis 
20,000 Mann mehr oder weniger, wenn Krieg 
entſtebt? Wenn Gefahr drobt, wird kein Baier 
Gut oder Blut ſchenen ꝛc. Es ware wohl 
moͤgtich bei bifferer Einrichtung; Aoſchaffung 
aller puxusartikel; aller Dinge, die gar nicht 
zum Weſen des Soldaten gehören. Er glaubt 
nicht, daß einer in der Armee iſt, der dieß 
Opfer nicht gern bringe. Er ſoll kein wohl⸗ 
erworbenes Recht verlieren, nur Nebendinge 
aufgeben. Die Kammer wäre nicht barınddig, 
aber Friedensſtand wolle ſie. Er trage auf 6 

ill. an, nicht mebr. — Man motivirte den 
erguf unndthiger Pallaͤſte und Gebäude in 

N Provinzen umber, weil fie große Summen 
verf@fängen, um fie nur im baulnchen Grande 
zu erbatten. Mon zaͤhlt ſolcher Gebaͤude über 
5000 im Königreiche. Auch Miniſter v. Lew 
Henfeld außerte ſich weise über diefen Gegen, 
fand, empfabi aber doch auch berathende Zus 
röckboltung fo woncher Gebäude, zu gegenwär⸗ 
Kigem oder Fünfrigem Bedarf erforderlich. — 
Mon kam auf die Penſſonen; 19 Fotiodände 
ſollen mit Namen und Beſchreibungen der Pens 
Ronirten angefüllt ſeyn ehmel und andere 
erwähnten, daß die große Anzohl der Peaſto⸗ 


Iſrcaeliten in Baiern überfandt. 
was d N 


nitten ſich von dem wilruhrlichen ur Nube 
ſetzen fo vieler Staatsdiener herſchreibe⸗ Wan 
ſoll Unterſuchungen über fie anſtellen laſſen z 
ſoll die neuen Stifter mit penſtonirten Geiflli 
chen beſetzen laſſen. Auch bei dieſem Gegen 
ſtande gab von Zerchenſeld Erläuterungen, 
die durchaus Beifol fanden. — Sie wären 
nun da; fie würden ſich ſchon wieder mindern 
nur ſolle man fie nicht mit ihren Penfionen 
zur Schulden tilgungskaſſe binweiſen, wie ges 
ſcheben ſey. — 

Der Rabbiner Roſenfeldt zu Uhlfeldt hat den 
Ständen eine Oeakſchrift über 3 

© klagt t 
ih kein Vertreter der Iſracliten, welche in 
Hinſicht der Pflichten ganze, in Betreff den 
Rechte nur halbe Bürger geworden And, der 
Verſammlung beiwobne; daher müffe aber die 
Gage einer unverſchuldet abweſenden Parıbei 
mit Schonung behandelt werden. In großeren 
Städten folle man den Iſrartiten eigene Zand⸗ 
werks⸗Iunſtitute verſtatten, anderer Seits einen 
eigenen juͤdiſchen Religionslehrer, weicher wo 
chentlich einigemal, vorzuͤglich am Sabbath, 
unterrichte x. Zur Ausführung ſeines weit 
laͤuffg vorgelegten Verbeſſerungsplans mochte 
der König einen Ausſchuß aus der Judenſchafs 
aller Kreiſe veranſtalten, worin weniaſtens 
bis 7 brauchbare Rabbiner unter Aufſicht K 
nigl. Kommiſſarten ſich befanden. (Daß die 
Veredelung der Ifraeliten am deſten von ihnen 
feisft, von innen heraus ausgehn würde, lei 
det wohl keinen Zweifel.) 

Die Stypiothek, das Prachtgebaͤude, welches 
der Kronprinz feier drei Jahren für die Bofſiel⸗ 
lung plaſtiſcher Denkmäler des Ultertbums ere 
richten laßt, iſt ſchen fo welt geblieben doß in 
dem Eingangs aal Monumente aufgeſtellt wer, 
ei konnen. — esse einigen Tagen vom 

und den iebhabern mit gro € 
nahme beſucht. großen Sh 1 


Paris, vom 26. Mais 0 
Seis einigen Sagen, ſagt ein hieſiges Bl. 

find alle bieſige Journaliſten * — 
um ibre Rauriom zu leiſſen. Bei der Dörte 
trifft man nichts als Herausgeber periobiſcher 
oder halbperiodiſcher Blatter au. Die birtera⸗ 
tur begiebt ſich unter den Schutz der Finam 
zen. Die Maͤcena's unſcer Zeit ſind die Ban; 
kiers. Man bat immer gefagt, daß Apollo 
und Pilatus in keinem guten Einver ſtaͤndniſſt 


mit einander waren; und ſiehe da, jetzt vereis 
nigen fie hs allein Apollo iſt gendrhige, cd 
zu demütbigen, damit Plutus Vorſchuͤſſe mas 
be. Alles arrangirt ſich indeß aufs beſte. 
Die Finanzleute erhalten Geiſt für ihr Geld 
und die Gelehrten Geld für ihren Geiſt; 
kurz, wir ſind wieder in das goldue Zeitalter 


verſetzt. 28 
Unfer Botbſchafter zu Konſtantinopel, Mar⸗ 


quis de Riviere, kommt von da nach Fraak⸗ 


reich zuruck. 5 725 
Auch ein Franzoſ. Schiff von Marſeille iſt 
unweit Kadix von einem Inſurgenten⸗Kaper ger 
nommen worden. Pt 

Ja seiner kleinen Stadt des ſüdlichen Frank; 
reichs veranſtalteten neulich einige Miſſionairs 
eine ſonderbare Seene. Einer derſelben pre⸗ 
digte und hatte Voltaire und Rouſſeau zum 
Gegenſtande ſeiner Predigt genommen. „J 
weiß wohl, rief er aus, daß noch viele brave 
beute ſich von dem Reize ihres Geiſtes und 
dem Zauber ihrer Beredtſamkeit verführen laſ⸗ 
fen. Allein ich nehme es auf mich, ſolche ger 
fäbrliche Taͤuſchungen zu vernichten. Sollte 
ſich ſelbſt unter Euch, meine Brüder, ein Ver⸗ 
theidiger jener zwei Apoſtel des Satans beſta⸗ 
den, fo trete er bervor, er rede, ich verſoreche, 
ibn zu widerlegen, und weun er nicht zu mei; 
nen Füͤſſen fallt, fa willige ich ein, mich für 
beſiegt zu erklaren. 
Mann das Wort, und unternimmt es, die beir 
den Philoſophen zu vertheidigen. Man kann 
ſich wohl denken, daß es ein Miſſtonair war, 
der ſich im Haufen verſteckt hielt, und daß er 
die Sache, die er zu verlieren beauftragt war, 
nur ſchwach vertbeidigte. Bald üͤbergiebt er 
die Waffen, bittet um Gnade. und fchreit laut, 
daß er feinen Voltaire und Rouſſtau ins Feuer 
werfen werde. Feuer! Feuer! wiederholten 
viele der Anweſenden; das Geſchrei läuft von 
Mund zu Munde; es dringt aus der Kirche 
auf den öffentlichen Platz, von dort in alle 
Straßen. Die erſchrockenen Einwohner ſtuͤr⸗ 
zen aus den Häufern; man lauft herbei, man 
drängt ſich, man fraͤgt, wo es brenne. Ei⸗ 
ner antwortet: Die Miflionaird ſiuds, welche 
predigen. ; 
Ein Privatſchreiben aus eivorno vom r4ten 
diefes meldet, daß die Regierung von Algier 
die Stadt Tunis, die ehemals unter ihrer 
Bothmaͤßigkeit ſtand, ſich unterworfen habe. 
Ein gewiſſer Benjunes von Tunis, der meh⸗ 


Sogleich ergreift ein, 


rere Jahre lang als Staatsgefa ener zu Al⸗ 
gier war, iſt, dieſer Angabe * zum ge 
Bap von Tunis eingeſetzt, und der vorige Bey 
nebſt ſeiner ganzen Familie maſſacrirt worden. 
— . ohnerachtet dieſer 

tion, di f 
nis herrſchen. . I 8 1 — 


2 Von der Lauter, vom 20. Dal. 


Die Fragzoͤſiſche Regierung bat, dem g 
nebmen nach, beſchloſſen, dag N 905 
von Bitſch in eine große Feſtung umzubilden, 
welche Lothringen, in Verbindung mit Meg, 
ſchuͤtzen kann. Mehrere Ingenieurs b finden 
ſich dort, um das Terrain zu uaterſuchen, und 
einen Plan zu den Befeſtigungen einzureichen. 
Man ſpricht auch von Befeſttgung eines ans 
dern Punkts am Rhein. Einige ſagen, Fort 


ch Louis ſolle hergeſtellt werden; andere behaup⸗ 


ten, man werde den Plan, der bereits zur Bes 
feſligung Lauterburgs ausgearbeitet war, wie⸗ 
der aufnehmen. 


St. Petersburg, vom 19. Mai. 

Am 29. April traf zu Naſan auf feiner Reiſe 
aus Sibirien nach St. Petersburg der Sohn 
des Chans der Kirgiſenborde, Oſchan Chaſt 
Sultan, mit zween feiner Beamten ein. 

Im Verlaufe des Mär: Monats betrug der 
Werth der in Riga eingeführten ausländiſchen 
Waaren 900,000 Rubel und der ausgeführten 
Ruſſiſchen 500 000 Rubel. 8 

Die Kupferpreiſe find ſeit kurzem in Folge 
bedeutender Aufträge aus Frankfurt um unge 
faͤhr 10 Prozent geſtiegen. Eins der bedeuten 
den Lager befindet ſich unter der Direction des 
Barons A. F. Rall gegen einen Vorſchuß von 
400,009 Rubel. 


vermiſchte Nachrichten. 


Würtemberg verlor im Jahre 1817 durch 
Auswanderung 16,000, 1818 2 
bei einer Bevölkerung von einer Million und 
400,000 Seelen. 

Bonaparte ſoll jetzt milder behandelt wer⸗ 
den. Er hat Longwood verlaſſen und bewobnt 
ſeit dem Januar ein Landbaus des Gouver⸗ 
e 8 und naher bei 5 
own „gebt fleißig ſpatzieren und beſchaͤf⸗ 
tigt ſich mit Gärtnerei. er a 

Der Kanzler der Uaiverſitat Halle, Dr. Nie⸗ 
meper, reiſet nach England. 


